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darin, S1e die Erfahruné der christlichen Gemeıunde 13 Deutsche Ausgabe Di1e Sonne Satans (Hellerau (Dıie
ZU Ausdruck bringt, derPORBSTE; GLEAMUBE/UND I HE OVOCGIE  “darin, daß sie ciie Erfahruné der christlichen Gemeinde  13 Deutsche Ausgabe : Die Sonne Satans (Hellerau 1927). (Die an-  zum Ausdruck bringt, zu der ... auch die Theologen  gegebenen Seitenzahlen beziehen sich auf diese deutsche Ausgabe. D.  Übers.).  gehören.  14 Deutsche Ausgabe : Der Betrug (Köln ?1956).  1 Hans Urs von Balthasar, Bernanos (Köln 1955) ; Gelebte Kirche :  Übersetzt von Dr. August Berz  Bernanos (Einsiedeln 1971).  2 Pie Duploy&. La religion de Peguy (Ed. Klincksiek, Paris 1965).  “  n  HERVE ROUSSEAU  München ?1947.  Bd. I (Casterman, Paris 1954).  1926 geboren ; Lizentiat in Literaturwissenschaft und Philosophie,  Bd. I (Aubier, Paris 1959).  Ed.’du Seuil, Paris 1947.  Diplom für Höhere Studien in Philosophie; während zweier Jahre  ä  In : L’äge du roman americain (Ed. du Seuil, Paris 1948).  Philosophieprofessor ; nach Aufgabe der Lehrtätigkeit Hinwendung  zur Wirtschaft ; gegenwärtig Wirtschaftswissenschaftler in einem Pri-  ® Im Sammelwerk L’homme et le peche (Plon Paris 1938).  vatunternehmen. Weiterhin Privatstudien über Geschichte und Reli-  ? Georges Bataille, La litt&rature et le mal (Gallimard, Paris 1957).  10 Gide befürchtete deshalb, Julien Green könnte um sein Talent  gionsphilosophie. Verfasser zahlreicher Rezensionen und kritischer  kommen, wenn er zum Katholizismus konvertierte : «Warum sollten  Berichte in : Revue Thomiste ; Critique; L’Antiquite classique usw.  Sie nicht eine Kehrtwendung zum Dämon hin machen ?».  Bücher : Les religions (Presses Univ. de France 1968 ; *1974 (Überset-  11 Max Milner, Le diable dans la litterature francaise, de Cazotte ä  zungen ins Arabische und Türkische) ; La pens&e chretienne, 1973 (ins  Baudelaire, 17721861 (Jose Corti, Paris 1960).  Japanische übersetzt ; eine spanische und eine portugiesische Überset-  12 Armand Colin, Paris 1955.  zung werden vorbereitet) ; Le Dieu du mal, 1963.  oder offenbaren kann»?. — 5. Wenn das Gedicht als  Metapher, die bestrebt ist, sich selbst zu überbieten,  Jean-Claude Renard  eine ständig aufgeschobene, aber wirkliche Gegenwart  bezeichnet, die in ihrer Distanz noch ausdrückt, daß  Poesie, Glaube  alles eine Chiffre ist, die immer weit über dem liegt,  was man an ihr ablesen kann. — 6. Wenn diese beson-  und Theologie  dere Situation die «metaphysische» Seinsweise der Po-  esie kundtut: ihre Art, nach dem Warum dieser Trans-  zendenz zu fragen, und wenn sie daneben schon, als  wäre ihr zu ihrem eigenen noch ein fremdes Rätsel zu-  I. Das poetische Wort  gefallen, von dem zeugt, was ich das Mysterium nen-  Ich setze als Grundsatz voraus, daß die Sprache dann  nen möchte. - 7. Wenn der Poet, dem als Werkzeug  Poesie wird: 1. Wenn die Worte, mit denen der Poet  nur Worte zur Verfügung stehen, so außergewöhnlich  umgeht, ihn ihrerseits ergreifen, indem beide aufein-  wie nur irgend möglich spricht, um so gut wie nur ir-  gend möglich den Abstand zwischen dem, was er we-  ander einwirken, und so ein Wort entsteht, das zu-  der erreichen noch sein kann und das er dennoch aus-  gleich fähig ist, sich selbst und etwas über sich auszu-  sagen und auch davon zu sprechen, was es nicht ist,  drücken möchte, zu. kompensieren. Aus diesem  was der Poet mitzuteilen sich bemüht und was nur es  Grund ist die Poesie in linguistischer Hinsicht wohl  allein ausdrücken kann*. — 2. Wenn dieses Wort sich  jene Entität von Wörtern —- Tönen — Bildern -.Sinnge-  bungen, die sich am besten dazu eignet, das Unabbild-  derart übt, daß es die Normen logischer Rede und ge-  wöhnlicher Kommunikation überschreitet, aber den-  bare abzubilden bzw. das Nicht-Darstellbare darzu-  noch mitteilbar bleibt. — 3. Wenn es dann eine Wort-  stellen , sich das Unvorstellbare vorzustellen und das  Dimension begründet, wo sich vielfältige Bedeutun-  Unaussprechliche auszusprechen . Sie ist eine Art Pris-  gen zusammen einzeichnen, Gegensätze nebeneinan-  ma, von dem aus alles möglich erscheint, in dem sich  alles brechen. und um das herum sich alles kristallisie-  der stehen und gleich wahr sind ; wo alles zugleich Sin-  ren kann. — 8. Wenn demnach das poetische Wort im  gular und Plural ist und sich homogene, übermittel-  eigentlichen Sinn Akt des Benennens ist. Ich meine  bare Beziehungen knüpfen zwischen dem, was sich  auszuschließen schien. — 4. Wenn man sich folglich so  damit: wenn es ständig einer Unendlichkeit von Uni-  frei darin bewegen kann, daß «jeder, den Umständen  versen in sich Dasein gewährt und uns deren Aspekte  entsprechend — wie der Poet — ständig in dieses Wort  alle zugleich darbietet, so als hätte es die Möglichkeit,  einen Raum ohne Grenzen und eine Zeit ohne Zeitab-  etwas hineinprojizieren und in diesem Wortetwas ent-  folge zu schaffen.  decken kann, das ihm plötzlich Wesentliches offenbart  27uch die Theologen gegebenen Seiıtenzahlen beziehen sıch aut diese deutsche Ausgabe.
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Deshalb halte iıch das Gedicht für eınen Mythos ben, sıch gegenseılt1g befruchten, ohne irgendetwas
(der, oriechischen Wortbedeutung entsprechend) tfür VOoO iıhrer Eıgenart verlıeren.
ınen Bericht über eINE innere und zußere Erfahrung: Meıne Überlegungen können sıch nıcht auf das
Seın Paradox esteht darın, tiet auf uns e1IN- Christentum beschränken. Ich wıll damıt Nn, dafß CS
wiırkt, uns 1n eiınen Zustand völlıger Ofttenheit un: nıcht angeht, In strıttige und umstrıittene Dogmatis-
ständıgen Staunens und ennoch 1LUFr eın INen zurückzufallen, an sTLatt Jjenes entkontessionali-
Abenteuer der Sprache sSeın wiıll. Ich betrachte als sıerte spırıtuelle Mühen tördern, das heute AnlıegenFabel, Au als iıne Aus drucksweise, das Imagınäre vieler Menschen ISt Darum oll meıne ÜberlegungW 1€e eın Geftlecht VO Fıguren und Sınngebungen gele- alle LLUTr denkbaren Glaubensvollzüge abdecken. SO
(  } werden mufß, dıe anderen Annäherungsversuchen wırd S1e, selbst WECNN S1Ee keinen Anspruch auf absolute
vielleicht unzugänglıch sınd. Ich betrachte als 5Sym- Gültigkeit erheben kann, doch wen1gstens mM I1t meınem
bal Weıl nıcht VOoO der Wirklichkeit WT - eıgenen Empfinden übereinstimmen.
den kann, W 1€e uch ımmer diese aussehen INnas, verhält Ich werde eshalb, EINeE möglıchst breite Äus-

sıch W 1€e die gesprochene AT gelebten Hälfte der gangsposıtion für meınen Standpunkt vewınnen,
gleichen Wiırklichkeit. VO «Gott», dessen chfistliches Bıld noch sehr

Ich wurde also tolgendes VOraussetizen Falls das ıIn der Theologie Jeibt, VO Heılıgen und VOoO

Mysterıum sprechen. Man muf{fß also bemerken, da{ß iıchGeheimnis, das allen Dıngen ınnewohnt (und VOoO dem
der DPoet verade ınes der wichtigsten Zeichen 15 S dem Wort Mysteriıum nıcht (wıe die Wiıssenschaft) dıe
tallig verschwinden würde, dann lıefe uch dıe Frage, Bedeutung eınes Unbekannten gebe, das letztlich viel-
die uns ın vew1sser Weıse Leben erhält, Gefahr, leicht ımmer vorläufig bleiben und entzıffern se1ın
zerstort werden, und somıt stünden uch WIr selbst könnte, sondern dıe ınes n1€e reduzıerbaren Absolu-
ın Getahr, uns zerstoren. Gelingt hıingegen der veN , das sıch unerkennbar LSt und die Notionen VOIN

Poesıe, der Welt wıderstehen, dıe mı1t ıhrer Tendenz eın und Nıchtseın, Eıns un Vielfalt, elt und Ewı1g-
ZUur Entpersönlichung immer bedrohender wırd, dıe- keıt, möglıch und unmöglıch übersteigt. Nıchtsde-
SC Welt, ın der W leben, indem WIr unNs selbst tödlich stowenıger macht siıch oreıfbar als eINZ1g unıversalen
bedrohen, dann kann INa voraussehen, dafß dıe Poesıie gememnsamen Nenner : durch das eben, das AdUS ıhm das
Uuns uUMmMMsSsSo nötıger werden wırd, als ihr Wort die Freıi- Warum, das Wıe und das 21l macht, das alles Warum,
heıit des atsels 1M Wıssen, des Sakralen 1m Protanen W ıe und Weıl unendlich transzendiert. Auf diese
un: der Dıtterenz In der Unitormisierung ausdrücken Weıse alst 1Ur dort Dualismen fortdauern, der
kann So kann S1Ce u1ls VO ıhrer Warte her deutlich menschliche Verstand S1€e aufrechterhält, weıl nıcht
chen, dafß der Mensch un: das, Wa ıh übersteigt, sıch weıl oder, mangels Erweiıse, noch nıcht ahnt, da{fß
1L1UTr durch eiınander endlos schaffen und vollenden wahrscheinlich alles zusammenhängt. Man könnte das
können. Myster1um also ebensogut Person HO, da keın

Name iınstand 1St, bezeichnen, noch, tortior1,
seıne nıcht beweisbare Wırklichkeit niher erklären,Das Mysterıum, das Heılıge und der Glaube uch WCNN diese evıdenter 1STt als jede Eviıdenz.

Ich bın andererseıts der Meınung, da{fß sowohl poet1- Diıese Wuırklichkeit betrifft folglich den profanen Be-
sche als uch relig1öse Erfahrungen aUbüg fur jene Sınn- reich ebenso W 1e den sakralen, aber S1€e läflßst sıch dort
voll sınd, diıe sS1e selbst praktızıeren und ın Freiheit le- Jeweıls anders ablesen und verein1gt zugleıch beıde Be-
ben Daher wırd me1ıne Antwort auf die Frage:: W ıe reiche. Wenn jedoch D: der Glaube Wert hat, der In
kann die Poesıe heute Ausdrucksform chrıstlichen iıner dem Glaubenden Jjeweıls geziemenden Weıse das
Glaubens seın und In welchem Ma{l kann S1€e dazu be1- konkrete, anbetende Sıch-Versenken ın den Abgrund
tragen, die theologische Sprache CINCUETN subjek- bewerkstelligt, der für ıhn lebendiger ISt als das Leben
LV und daher relatıv se1n. Deshalb mu{fß ıch tolgende —Dunkel des Feuers* dann mulfß, damıt wiırklich iıne
Punkte SC darlegen Begegnung zwıschen Wunsch und Geschenk stattftin-

Der Ooet mu{ SCHNAUSO als schöpferischer Mensch den kann, der Glaubende wollen, dafß S1e sıch ereıgne.leben, W 1e der Glaubende seınen Glauben leben mu Hıeraus ergıbt sıch die Forderung, dafß eıne Art DE
Zwar veht hier WwEel unterschiedliche Handlun- uch der Aufhebung der Gegensätze, W1€E S1e
SCIL, doch betreffen beıde, jede ıIn ihrem Bereıich, dıe durch dıe Fülle des Mysterıums hervorgerufen wiırd,vanze Existenz: Es IStT. nıcht ungefährlich, S1Ce behin- weıterbesteht. Aber diese Dıstanz ewiırkt AUch, da{fß
dern. Daher geht nıcht d das eiıne dem anderen V O: Bewufstwerden des Mysteriıums meıner Meınungoptern, WenNnn beide ın ıner Person zusammentreffen : nach auch-das Bewufstwerden meıner selbst abhängt,geht vielmehr darum, ıhnen d ıe Möglichkeıt aC- und umgekehrt. Es sıeht Sanz AaUsS, als wolle das My-
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ster1um, das seıne Transzendenz voll wahrt, zugleich kündıgt. Zum anderen 1St das pri0rı nıcht auslot-
bare (GGesamt aller Fıguren, denen WIr uns dasın mır wohnen, 4U5 mır hervorgehen und sıch selbst 1ın

MIr wiederfinden, damıt W Ir u1nl5 ıneinander und Myster1iıum vorstellen un denen sıch uns of-
durcheinander vollenden. Derart, da{fß L1UTr Daseın enbart: der Wege, die ıhm hinführen: der «ge1stlı-
gewinnt, weıl über das hinaus, W VOoO ihm CT - chen UÜbungen», denen INnan siıch unterzıeht, als Ver-
kennen nıcht ın NS GLE Macht steht, schon wıe durch such, durchdringen und sıch höchstem alßSe
eınen Schleier hındurch ın eiıne ÄArt Grunddisposıtion VO ıhm durchdringen lassen ; Der Rıten, die gC-
des menschlichen Bewußtseins für die TIranszendenz schaften wurden, teıern, und der Mythen, dıe

Wr erfinden, weıl W Ir versuchen möchten, das ZU-eingeschrieben 1St.
drücken, das Unaussprechliche für jeden einzel-W as das Heılige seinem posıtıven Aspekt
11C  . VO uns Ww1e auch für jedes Volk, dessen Religiongeht, sehe ich darın (aus den vorerwähnten Grün-

den) nıcht das Gegenteıl VO  5 profan, sondern die Qua- kollektiv strukturiert ISt; edeutet.
lıtät Jjenes Augenblickes, ın dem sıch, In der Diıstanz, Schließlich 1St bemerken, da{fß iıch eher VO  - relı-
den der Optatıve Akt seiınem Zustandekommen be- QZLÖSET Erfahrung als von Relıgi0n spreche. Der Grund
nötıigt, das efühl heraus zubılden beginnt, dafß W Ir hıc hierfür 15t tolgender Ich möchte dıe restriktive Be-
et UNC ständıg VO dem Rätsel übertroffen werden, deutung dieses Wortes W 1€e auch den Anspruch 4US5-

das W Ir uns selbst sınd, W1€eE auch VO  = dem des K osmos schließen, den «Religion» besonders 1in ıhren «gehobe-
nNenNn Formen» noch haufıg beinhaltet: sS1e sıchund dem des Mysteriums (und se]len S$1e identisch).
nämlıch als den alleinıgen Vertreter der gyöttlichenDemnach wırd dıe anfängliche Rolle des Heılıgen die

se1n, exıstentielles Unbefriedigtsein _ın eine Wahrheıiıt ausg1bt, doch ın Bezug auf deren reine,
Spannung zu yféi’$/andelr_l ] dıe eınen ersten Zuwachs nıcht erkennbare Natur 1L1UT relatıve Wahrheıiten,
Seinsqualıtät hervorbringen kann Diıeser Zuwachs ınen vorläufigen, schıillernden Abglanz dessen geben
kann aber nıcht au uns alleın entspringen, denn WIr kann auch wenn sıch ımmer mehr rtieft W as s1e
genugen uns keineswegs cselbst un leiıben unablässıg 1ın sıch ISE Meıne Absicht ISt hingegen, die Vertraut-
1mM Unvollendeten und Relatıven stecken:; daher mMUuUS- heit unterstreichen, die jeder Mensch m ıt dem My-

ster1um haben kann, un uch die unzählıgen Formenscnh WIr miıt dem ın Verbindung LELCH W alleın als
hervorzuheben; A4UuS denen diese Vertrautheıt entsprin-seline Quelle denkbar 1St dem Absoluten des My-
SCH kann, über jeden Rahmen hınaus, den die Kirchenster1ums. Diıe Zzweıte Funktion des Heılıgen wırd

also se1ın mussen, Uu1l5 diesem öffnen. Hier 1St der (oder W 2a5 ımmer deren Stelle einnımmt), ıhr aufzu-
Katalysator, ohne den uns wohl nie gelingen dürfte, zwıngen estrebt sınd
uns dem Seın, der Sınngebung und dem Geschick, fortior1 verstehe iıch Glauben ıne Ertah-
denen uns der Zugang ermöglıcht scheınt, nähern rung, Mag diese 1U A4US einem VOT dem Akt des Glau-
und S1e dann, mehr oder wenıger, ber kontinuterlich, bens liegenden Bedürtnıis glauben CNISprunNgenN seıin

aktualisıieren. Seıne drıtte Funktion alßt uns dann oder nıcht, oder z A4US eiınem Mangel Seıin, der
nach der einzıgen Gegenwart hungerte, dıe ıhn austül-VO  S der statıschen AA dynamıschen Ebene übergehen.
len könnte. Dabe!ı 1St ebenfalls gleichgültıg, ob dieseS1ıe geht dabe; VO  = dem Wıssen Aa unl LW Aas

Unverletzliches exıstiert, das weder Zwang noch Erfahrung VOTLT jeder «Offenbarung» lıegt oder nıcht,
Entwürdigung noch Verzweillung Je anz aufzehren und ‚W ar 1ın dem Ma(ßSß, als S1Ce unl der Möglichkeıit
könnten und ohne das die menschlichen Lebensbedıin- gewöhnlichen, normierenden Sehens der Dınge
gunhgen (und waren schon die schlımmsten) sıch beraubt un! u15 1ın beıden Fällen ermöglıcht, das
selbst entiremden, erniedrigen und wahrscheinlich Myster1iıum als 1ıne lebendige Wirklichkeit MIt ontolo-
die Zusammenhanglosigkeit und das Nıchts zurücktal- gischer Kratt anzusehen, deren Notwendigkeıit WIr DG

radezu spuren. Daraus erg1bt sıch, da{fß s1e den Raumlen wuüurden. Daraus ergıbt sıch ine letzte Funktion des
darstellt, ın dem durch ıne 1n Freiheıt vollzogene Off-Heılıgen Da u11l zugleich dıe Diıstanz ISt, die auf
Nn ungs des Ichs dafür, dafß 1ın sıch mehr 1St als selbstdas Mysteriıum hinweıst, und, 1n dieser Dıstanz, dıe

Bewegung, dıe uns ıhm hintreıbt, wırd uns otten und für das, W 2a5 ıhm mehr ISt als selbst, zuünächst
machen für_den Glauben eine Begegnung stattiindet, dann eiıne Vereinigung und

Deshalb scheinen hauptsächlich wel Eigenschaften schließlich (ın ıhrem höchsten Grad, 1mM Bereich der
kennzeıichnen : 7Zum eınen 1St der zugleich 1N- Mystık) 1ne Art Veremigung MIt dem Myster1um.

Und indem S1e das CUL, ruft S1e eine Umkehr des 1)a-NEeTE und 1ufßere KRaum, den hıneın sıch die ersten

Anzeichen ıner nıcht deftinıerbaren Wirklichkeit e1IN- se1ns hervor, ob diese NUN, Je nachdem der Gläubige-
jeweıls einges tellt ISE; VO  Z} eıner bestimmten relig1ösenoraben, die unl unaufhörlich dıe Frage nach dem Ab-

soluten stellt und siıch selbst zugleich als absolut Botschaft und eıner bestimmten relig1ösen Umgebung
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abhängt oder nıcht, ob S1e sıch auf diese STUtZT: schieht, ohne das FeHlen eiıner Antwort (auf dok-
erstarken, S1C 1mM Hınblick autf ihre Übereinstimmung trinaler Ebene) oder eınes einzıgen und einstimmigen
M ıt dem eigenen Suchen auswählt oder sıch hingegen Bedeutungsgehalts jene exıstentielle DiHerenz bedro-
ohne Mırttler vollziehrt. Diese «Um keh T>» ewiırkt ıh- hen oder zugrunderiıchten würde, die die Begegnung
rerseits ıne eigentümliıche Vollendung der menschlıi- MIt eınem ımmer gegenwärtigen Mysterium ZUWUETST In
chen Person (dıe W Ir Erweckung, Beireiung, Lıicht, un auslöst (und se1 durch die Leere, die schafft,
Liebe uSsSWw nennen). S1e drückt sıch A4au$S eiıner WECNN uns tehlt) Dabe1 1St wenıger wichtig, die
EerneuVverten Art se1n, handeln, erkennen, mıt Begründung dafür suchen, als NOTTUTL, testzustel-
sıch und mıiıt allen Beziehungen unterhalten, dıe len, dafß dem 1STt und dieses Wıssen vertiefen,
ders sınd, als S1e waren, WenNnn keiınen Glauben ohne wıssen, die Zwaiespältigkeiten un Wıder-
zäbe. So bewirkt der Glaube, da{fß WIr ul engagıeren sprüche sıch autflösen und doch alle bestehen Jleiben
auf dem Weg ıner einzıgartıgen Bestimmung, die hıer können. Ich wıll damıt keineswegs M, der Glau-
gestaltet wırd und gleichzeıtıg, WEeNnNn uch auf ratsel- bende sel adurch VO  . den Forderungen der Ratıo EeNTL-

hafte Weıse, tahıg erscheınt, dıe eıt un den Tod bunden. Ich bın vielmehr der Meınung, die Ratıo
überschreiten. VO  a ıner vewıssen Grenze 1b nıcht mehr VO dem My-

Da der Chiibe jedoch nıcht ımmer aut dieser Ööhe sterıum bestehen kann und dıes alleın dem (G1alı-
leıiben kann (dıes oılt vielleicht OB VO aufßer- ben möglıch ISt, der S1e überste1gt und alles Hıntertra-
vgewöhnliıchen Menschen W 1€e Gautama, Jesus oder SCI1 zurückläfst, der dann ber nıcht mehr nötıg hat,
Mohammed), weıl eben, w 1e die oröfßsten Mystiker eiıne Theologie gebunden se1ın, existieren und
bezeugen, n1ıe aufhört, die Prüfung seıner Bewelıls- andeln können. Denn das Mysteriıum wırd auf
arkeit stofßen und das heißt das Dräma des dıese Weiıse jedweder Gläubigkeıt und deren Kts
Zweıtels, des Mifßerfolgs, des Schweigens US>W., das glauben ZUT Begründung: Hıerin lıegt se1ın persönlı-
Gewıinn oder Verlust edeuten kann, mu{ß also cher Anteıl dem, W 4a5 sıch alternatıv und sımultan als
jedesmal, WenNn zusammen zubrechen droht Antiınomıie auswelsen Aßt
(aber...weıfß wiırklich, W annn INa  = ylaubt und So stofßen WIr denn auf eın anderes Paradox des
W annn INa nıcht ylaubt ?), w 1€e AaUS$ dem Nıchts wıede- Glaubens da{fß namlıch eın Verlangen 1ISt, das ımmer
rerstehen. Er mufß sıch durch seınen Tod und ın seinem mehr Intensıtät gewinnt, des mehr-—wiıe auch de-
Tod und wıeder lebendig werden. Alles ın al- STIO weniıger gestillt wırd Dieses Verlangen, dessen
lem mu{l sıch VO den unklen Modalıtäiten seıner tundamentale Ausrichtung die Vereinigung MIt dem

Mysteriıum Jleibt, 1St Iso Sache der inneren ErtahrungErfahrung belehren lassen, «gerade da, nıchts
(oder tast nıchts) mehr...mıt dem Mut der Gewißheit und nıcht der Ideologie. Man betont diesen Gesıchts-
behauptet werden kann, ım Gegenteıl tast alles punkt heute nıcht mehr genügend. Aber ohne iıhn
Erage gestellt und ıner Art Ursprungsnacht, drohrt der Glaube seınen ursprünglıchen ınn verlie-
nıcht Negatıon oder Ursprungs-Nullpunkt ICN und (zumiındest 1n der westlichen Welt) nıchts
zurückgekehrt semn scheint»“, eın Bewufßlt- deres mehr seın als Ausgangspunkt eıner soz1alen
werden des Mysteriums beginnen kann Der Glau- Aktion, W 1€ jeder belıebige S1e ausuben kann, ANSTLAaLl

bende wiırd 1n der Tat oft VO eıner Art Umkehrung eine personale Beziehung dem Mysteri1um darzu-
der Offenbarung dahın gebracht, jenen mehr durch stellen. Denn 11UT WEeNnN S1E ZUETST u11l5 selbst verändert,
seiıne Dıstanz als durch seıne ähe «kennen». Er kann dıiese Beziehung dann vielleicht aut andere e1n-
mu{fß dann, dieser Umkehrung, hne Furcht das Rät- wırken, und WAar nıcht durch lange Reden, dıe ber:
se] eıner Weıse des 4selıns und der Hıngabe sehen ler- ZCUSUNG wecken und «bekehren» sollen (auch Jesus
NCIM, die dazu hrt, A4U$S dem Akt des Glaubens 1ıne selbst hat dıes vornehmliıch [1UL durch seıne aten —

UINSO freiere, wahrere und lebendigere Erfahrung reicht), sondern ındem das erk uNserer inneren Ver-
machen. wandlung iın uUuNserTrem TIun sıchtbar un oreitbar wiırd

Deshalb stellt sıch der Glaube dar w 1€e 1ne — SO lautet das Problem, das dıe Verwirklichung eınes
volutiondäre Aktion, die uns unablässig verwandelt. dynamıschen Gleichgewichts zwıschen Kontempla-
hre volle Bedeutung erreicht S1e jedoch K dann, t1on un Aktıon tellt : S1e macht übrıgens vielleicht
enn sıe uch dıe menschliche Gesellschaft zugunsten schwierıiger glauben, als nıcht glauben.

W1e dem uch sel, der Glaube dart sıch weder VObesserer Lebensbedingungen umzuwandeln sıch be-
müht, gleichzeitig ber uch siıch selbst unablässıg den Veränderungen, denen ıhn der prometheische
wandelt, ındem S1e 1C  e ıhre Eundamente hınter- Wechsel seıner Begegnungen MI1t dem Myster1um
iragt und auch selbst ımmer NC  e hinterfragt wırd durch terwiırit, noch VO der Unterschiedlichkeit 1mM Verhal-
ihre Exıstenz und durch ıhre Werke Und 1es DC- ten seiner bedeutenden Zeugen 1mM Lauf der Geschichte
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un: VO  S den Wiıdersprüchen deren Botschatten er- der Glaube dazu fahig, das, W as auf ftast unsagbare
schrecken lassen. Vielmehr mu{( zunächst einsehen, Art lebt, möglichst exakt wiederzugeben ?

diese Pluralität iıne sehr hohe Ausdrucksmöglich-
keıt für das Unaussprechliche anbietet, und sıch dann

ihrer Vieltalt bereichern, ohne sıch darum SOTL-
P Die Poesıe un dıe geıstliche Erfahrung

gCH, ob INall 1n den ugen dieser oder jener Doktrin Ich VOTauUs, die Poesıe die einzıge Sprache 1St;
orthodox 1St der nıcht: Wiıchtig 1Ist NUL, I1nl da- die sıch die Welt verwandelt, die jeder VO uns ıhr
be1ı mMIt sıch selbst übereinstimmt. Denn 1ın jeder dieser darbietet und die LLUT das ausSagt, W das ihre Eıgentüm-
Lehren w1e auch jeder der «Gottheiten» 5 als welche lichkeit S1e antreıbt, Nn. S1e alßt hre eıgene Welt
diese Lehren sıch geben, andelt siıch eın und un ihre eigenen Bedeutungsinhalte 4 US$ sıch selbst
asselbe Myster1ıum, das sıch ıhnen vermuittelt, ob- hervorgehen, tragt S1€e 1n sıch und halt gleichzeıtıg uch
gleich S1e zugleich anszendiert. eine Eınzigartig- darın LWAS VO  =) unNseren eıgenen Bedeutungsinhalten
keıt macht möglıch, da nıichts monopolisiert, die fest, offenbartuns diese aber LL1UT Gesichtspunk-

ten, die uns unbekannt weckt S1Ee unls 1M-Forderung autfzustellen, jedem Glauben in sıch
dıe Freıiheıit gebe, sıch offenbaren und auf jede 1Ur INeTr NCUEC Formen VOoO Bewulß(tsein. Darum lautet
denkbare Weıse handeln. Mıt anderen Worten: meııne Hypothese, ıhre Sprache VO Natur
Wenn dem Mysteriıum alles möglıch Ist; 1St uch dem aus ANSCINCSSCHNCI 1St als jede andere, über die ZeISt-

liche Erfahrug sprechen. Denn da S1e nıcht (wıe dieGlauben alles mO glich
Hıer wiırd uch das Motıv deutlich, A dem heraus Theologie) erklären wuıll, sondern «eine ZeEWw1SSeE —

der Glaube, selbst wenn das nıcht seın unmıiıttelbares ausgefeılte Gesamtschau des ınneren und 1ußeren
Ziel ISt; auf seıne Beziehung ZuUum Mysteriıum die Unıiversums, dem der oet sıch bewegt»”, muiıtteıilen

wıll, kann s1e, weıl S1e mehr 1st als Frage und Antwort,Hoffnung eıner genügend unıversalen 27 1-
tualıtät begründet, der Absıcht, nach un nach den auf bedeutsamere Weisen als die anderen unser oröfßtes
Anfang ıner Menschheit SETIZCN, die U1n SO Rätsel angehen: «Woher kommen wır ? Wer sınd wır ?
vervollkommnungsfähiger ware, als sıch die Wırkung Welches 1St Ziıel O Liegt hierıin ohl ıner der
dieser Spiritualität ıhr Aaus$s pragen würde. (Und dıes, vordringlichsten Gründe dafür, daß VO  S den Ursprün-
selbst WCI1 dieser Anfang ständig aufgeschoben oder 40 der Sprache der Mensch ımmer dann das BC-
In Frage gestellt wırd durch Trägheıt, MSCTE wöhnliche Wort vernachlässıgt haben scheınt,
Verantwortung durch die Dıalektik und die unvorher- wWenn «1n Furcht und Zittern» darum ringen mulßßste,
yesehenen Ere1ignisse der Hıstorie un durch den Fort- seine Beziehung jenen Krätten formulieren, die
schritt eıner Wissenschaft, die mehr und mehr unlös- sıch un sıch herum ıhn übersteigen fühlte,
baren Rätseln dıe Stirn bıeten schemt.) und WEeNnNn dann versuchte, mı1ıt dem heilıgen Bereich

Diese Feststellungen begründen letztlich meıne des Mysteriums 1n Verbindung treten ” Die Wahr-
Meınung, der Glaube das Mysteriıum den Glau- scheinlichkeit hierfür scheint orofß genug.
ben den Menschen miıt einschließt un umgekehrt. Jedenfalls zeıgen die literarıschen Dokumente des
Daraus erg1ibt sıch, ich den Glauben für alleın tahıg frühen und spaten Altertums, da{fß O: dıe Schrift
halte, zwıschen dem Göttlichen un dem Menschlı- sehr häufig poetisch wurde, heilige, magische und
hen eine Gleichung SETZEN; dıe bewirkt, d Je Initiations-Erfahrungen auszudrücken oder mytho-

logische oder esoterische Botschaften übermuitteln.mehr beıde sıch vereinıgen, sıch uUINsSsOo mehr
«vermenschlicht» und letzteres sıch umso mehr «  eI- Di1e Poesıe scheint emnach Zzuerst eine relıg1öse Funk-

t10N gehabt haben Vielleicht 1ISt dies eıner derg0 ttlicht» d ohne jedoch eınes VO beiden siıch aut-
Z1bt Hıeraus tolgt 1ine ununterbrochene Verwand- Gründe dafür, d Osten w 1e 1m Westen, die Hel-

dendichtung geradezu der «Akt, eın Gedicht Zulung des Daseıns auf eine Zukuntt hın, die sıch nıcht
testsetzen laßt, der das Mysteriıum die totale Vollen- Chen» Wal, der, da W 1€ dıe Tragödie tast ımmer aus

der Mythologıe hervorging, autf natürlichere Art unddung der Menschheit darstellen würde und ZWAa[lTI, hne
irgendetwas ıhre vegenseltige Vertiefung begren- Weiıse als die Prosa die ınnersten Erfahrungen und ‚—

zZzen könnte. Es wırd Iso nıcht verwundern, daß ıch sentlichsten Fragen der Menschheıt 1n Szene setzen

dem, Was der Transzendenz ermöglıicht, iımmanent und zugleich deren prä-logischen und über-natürli-
se1n, und der Immanenz, der Transzendenz teıl- chen Charakter wahren konnte. So stellen beide sıch

zuhaben, eınen «pan-ontologischen» Charakter dar w 1e eın Drama, dessen Helden Götter, Halbgötter
schreibe. Seln Rätselwird Jeiben, dafß er jeden T)ua- oder Menschen sınd, die dem Göttlichen direkt die
lismus aufhebt, ohne dabe1 die ıinnere ewegung Stirn bıeten. Und plötzlich übersteigen S1€e durch das
zerstoren, die beıde zueinander hıntreıbt. Wıe ber ISt Schauspiel mythiıscher Heldentaten hindurch das (G@e-
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wohnte und tauchen das UÜbermafß des Mysteriums Ich möchte dzi.raus folgern, die geistliche Erfah-
e1n, das Rätsel des Rätsels, das sıch überall VO  — u1l5s LUNSs 1nes Volkes oder ıner Person miıt steigender
aufrichtet, und versuchen dann, den ınn eıner Be- Itensıtätjeweıls desto schwieriger übersetzen ISt,
stımmung, der unsrıgen, tinden oder ıh ertin- da{fß MIr annn dıe poetische Sprache desto mehr gee1g-
den, WECNnN S1e keinen ınn Z haben scheint. Dıies, u  3 E erscheint, sS1e auszudrücken. Wenn dem aber ISt,
der Verzweillung des Zutfälligen oder des Absurden dann Ost jede Abschwächung der Bedeutung dieser
entgehen; sıch ıner allen Rechttertigungsversu- Fähigkeit dıe Sprachverbindung zwıschen Religion
chen baren Fatalıtät entziehen dıe Leere elınes und Poesıe aut und versucht dagegen, etztere zudsthe-

orund-los bleibenden 4seINs aufzufüllen, das Fisıeren S1e ın eın Wort gleiten lassen, das 1Ur

ON ınem ebenso schrecklichen W 1E unverständlı;- noch sıch selbst Z Zıel] hat Da dieses Wort jedoch
chen Untergang geweıht ware ; testzuhalten, 4U5 unl entspringt und WIr Iso nıcht VO ihm losgelöst
W AY U: diese Leere dann als Offenheiıit erscheint und werden könnten, spiegelt uch das wıder, W as5 unNns

dıe Angst VOT dem Tod überwınden. dazu verleıten kann, dem «Menschlichen» mehr Be-
ast alle oroßen indoeuropäischen relig1ösen Hel- deutung beizumessen als dem «Goöttlichen». War die

dendichtungen enthalten anscheimend, schematisch Möglichkeıit ZU Irrtum eiınmal geÖffnet, W aTr CS

dargestellt, als yemeınsame Züge eın dreifaches Dra- ebenso natürlich W 1€e unvermeıdbar, S1e sıch mıt
Ursünde, Kampf zwıschen Licht und Dunkel, Er- der allmählichen Ausdehnung un: Spezialisierung der

lösung. W ıe gewıssen Tragödıien kann INa  ; auch ih- W issenschaften ständıg ausweıtete. Anders -
IS  a tolgende Attrıbute zulegen dafß S1Ce metaphysısch drückt: Dıie Sendung der poetischen Sprache,
sınd iıhrer Fıguration des Absoluten und zugleıich nämlıiıch bevorzugtes relig1öses und mythologisches
theogonisch In ıhrer Fıguration der Geschichte der Mediıum se1ın, wurde abgeschwächt 1n dem aße,
Götter, dıe deren Kundgabe ist ; theologisch 1n der Fı- dem INan ıhrer anderen M6 oglichkeiten innewurde und,
gyuration ıhrer Beziehung Z ersten durch die 7zweıte da die Kenntnisse mannigfaltiger wurden, als 111l sıch
hindurch ; Rosmogonısch ıhrer Fıguration der Ur- bewulft wurde, dafß dıe eigentlich theologische und

metaphysısche Rede iıhre Stelle BReTIeN könnte. Sosprunge der Welt; heroisch jener Fıguration, der
die Helden, wenn die (sOtter nıcht dıirekt handeln wurde denn der Literarısche Ausdruck des «relig1ösen

UDramas», anstiatt der Poesıe iınnerlic Jeıben, ıhrkönnen, deren Verkörperung werden polıitisch 1ın der
Fıguration, mıt der S$1e Typologien exıstentieller und Thema Als ber Valery, nach Mallarme, das Gedicht

als «Sprache der Sprache» definijert hat un Andresozıaler Art vorschlagen, die alle auf eiınem geme1insa-
IC  3 Grund autbauen: dem Mysterium und jenen be- Breton (nach Lautreamont) 4aUuS ıhm eın freies, miıt
sonderen Elementen, die jedes Volk und vielleicht volutionärer Energıe geladenes Wortspiel gemacht hat,
uch jedes Indıyıduum In die Bılder hineintragt, die wırd ıhm als einzıge oder wenıgstens als wesentliche

Raolle dıe zugewlesen, ımmer mehr zugleich spezifischsıch davon macht. So erscheinen S1e W 1€e dıie vielfältigen
Aspekte der Beziehungen, dıe sıch möglicherweise un subversıv se1n : darum werden sıch tortan dıe
zwıschen der göttlichen Seinsweise un der menschlıi- radıkalsten poetischen Erfahrungen muüuhen. Dies geht
hen Ww1e€e uch zwıschen den Menschen autfbauen las- weıt, da{ß die «Weiıhesprache» sıch aufgelöst hat
SCH dıe vielfältigen Formen, die heute VO der Poesıe be-

Dies 1St 1Ur eıner Sprache möglıch, die ohne explı- werden. Wenn S1Ce sıch jedoch 1n diesen often-
ıte Sorge Logık und Glaubwürdigkeıt mehrere bart, geschieht das oft miıt uUu1INsOo mehr Ausdrucks-
Dınge zugleich ausdrücken und den Poeten be1l seıner kraft, als S1e unabhängıg 1St VO jeglichem relıg1ösem
Arbeıt Mythos tördern kann, ındem sS1e die Freiheit 5System und Iso dem Geheimnıis poetischer Sprache,
seiner Eiınbiıldungskraft durch die der Worte, die auf- die hre Fülle sucht, selbst entspringt!
einander einwırken, verdoppelt un das sagbar un
einsichtig macht, W as ohne ıh unsagbar und une1ln-
sichtig ware. Man weılß übrıgens, manche Völker Eıne bevorzugte Beziehung
w 1€e manche Poeten dıiese Sprache lange für gleichsam
yöttliıch gehalten haben (oder noch halten), ın dem Ferner bın ich, w 1e€e bereıts ZESAQLT, der Meınung,

nämlıch, als sıch der «poetische Zustand», der sıch keın Sprechen, das A4US iın sıch bedeutsamen NAOr-
dem «En-  us1asmus» (1n seıner ursprünglichen en besteht, ganz der persönlichen oder kollektiven
Wortbedeutung) vergleichbar ISt; tahıg erweıst, ıne Praägung dessen oder derer entziehen könnte, die CI -

höhere Wiırklichkeit als dıe u11l VertrAaUute auszudrük- finden ; 1St ıhr eıgenes «Sprach-Drama» ımmer
ken und den «Geheimnissen» der Welt und der eın menschliches «IIrama» verdoppelt. aher lautet
GOötter hınzutühren. meılnne Zzweıte Hypothese, die Unfähigkeıit des Ge-
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ıchts, neutral se1n, den Glaubenden, der zugleich Auf diese Weıse tindet der Glaube in der poetischen
Poet ISt, Bereich der poetischen Schöpfung VOT eın Sprache eine möglıche Ausdrucksform jener sınnlosen
besonderes Problem stellt. Er mu{l In der TIat jenen Wiırklichkeıt, die sıch 11UT dem sinnlosen Akt darbie-
Punkt dynamiıschen Gleichgewichts tinden, der LE der selbst 1St, insotern namlıch den Vollzug
Glaube sıch Gedicht nıederschlagen kann, ohne einer prior1 unmöglichen einenden Verbindung

7zwıischen dem Relatıven und dem Absoluten darstelltdort enmtarten oder dıiskursıves Sprechen Ver-

allen, und das Gedicht das Rätsel des Glaubens Er tindet ın ıhr eın Wort, das, WEeEeNnN uch dıe Grenze
ausdrücken kann ohne entstellen und O  e sıch zwıschen dem verbal Exıistierenden, dem konkret Fx1-
selbst entstellen. ehr noch : Er MU: 1nNne Sprache stierenden und jenem Exıistierenden, welches das eın
schaffen, dıe als Poesıe tahıg ISt; das auszudrücken, transzendiert, nıcht völlig überspringen kann, doch
Wa der Glaube 1St und W a nıcht 1St Gleichzeıitig wen1gstens schon ın ZeEW1S SCr Weıse jede radıkale Form
aber mMuUu: ausdrücken, W as selbst 1mM Verhältnis VO Trennung oder Gegensatz überwindet. Mıt ande-
ZUur Poesıe 1St und W as nıcht 1St Alles allem MU: FGn Worten, sobald das Gedicht wirklich relıg1öser
dıiese Sprache mystisch werden ohne aufzuhören, DPo- Ausdruck ist; erscheint W1e€e die ine Hälfte der —

es1ie se1n und theologisch, O  e Je Theologıe se1ın, kralen Wiırklichkeıit, deren andere Häiltte 1LLUT durch
Es se1 denn, der Wandel, dem diese unterworfen 1St, den Glauben zugänglich ISt. Indem aber dem, W 4a5

SPOINC sS1e schließlich A auf die natürlıche Dısposıtion symbolisch darstellt, aktıve Form 71Dt, kann noch
jener zurückzugreıten, über das sprechen, W as sıch mehr erreichen : Es kann der sakralen Feier teilha-
dem Wort entzieht, und das adäquer fassen oder Kal ben, indem lıturgisches Wort wiırd, das die Zele-
«erproben» lassen, W5 die Erfahrung des Myste- branten sprechen. So konnte das kabbalistische uch
r1ums 1St oder seın kannn Dıies, ındem seiınerseıts Zohar, welches das kosmische FElement 1ın der Schrift
Sprache wiırd, die möglich macht, ansatzweıse das Gestalt annehmen Jaßt, oder der islamısche alr der

das Bestehen ıner ırekten Beziehung 7zwıschen derUuSZUSagcNnh, W d nıcht ZESART werden kann, W 1€e der
Glaube möglıch macht, ansatzweıse das Unsıicht- Struktur des Leıbes und der Struktur der Sprache VOI-

bare sehen. AUSSEeTZT (ähnlich w 1e Lacan S1€e zwıschen der Struktur
Das Wiıchtigste aber ISt, dafl(ß gerade dieser Zustand der Sprache und dem Unbewußten voraussetzt), O:

der Oftenheit 1U dem Unsagbaren ermöglichen meıen, das reliz1öse Wort bestünde darın, dafß das
scheınt, sıch bruchstückhaft 1ın dem Gedicht Uu- Mysteriıum 1mM sakralen Sprechen real vgegenwärtıg
drücken, ebenso W 1€e dem Nicht-Erkennbaren, sıch wırd. Man weıß auch, Novalıs dıe Poesıe für das
bruchstückhatt Glauben enthüllen. Das Paradox << absolut Reale» hıelt, Baudelaiıre hingegen für das, W 4S

dessen, W d sıch treı und ledig macht und dies tut das 1U ın «elner anderen Welt» Sanz wahr 1ISt W ıe dem
Gedicht, WeNnNn jede Absıcht, 1Ur bestimmte Dınge uch Se1 — real-ırreal, iırreal-real oder das Superreale des

TN, ausschließt, und der Glaube, WECNN VO Realen das poetische Sprechen, das weıter A4US W Ör-
dem Mysterium 1Ur Jjenes Aussehen erwartet, das tern besteht, kann nıcht dıe bestmögliche verbale An-
iıhm darbieten ll lıegt darın, dafß immer mehr näherung das se1ın, W a5 der Glaube auf unaussprech-
empfängt oder entdeckt als das, womıt häatte rechnen lıche Weıse lebt, indem uns durch seıne Mythen
können. Indem der oet den W ortern das Wort o1bt, iındurch eINeE Ahnung davon verschalfit, daflß das, W
öffnet S1Ce gewissermalßen tfür mehr, als S1Ce VO:  - sıch lebt,; A4UuS eınem ferneren Unendlichen entspringt.
AaUus sınd und ermöglıcht der geistlichen Ertah- Die Poesıe stellt sıch also nıcht LLUT eintach als Zei-
LUNg, hnen VO  a} sıch sprechen, durch das hın- chen dar, sondern als CLWAS, das Zeichen o1bt Sıe ädt
durch, W 1Im Innern der W orter diese überste1gt, W 1€e unl e1n, unNs$s bewuft machen, ımmer und über-
eine reichere Sprache als S1e selbst sınd oder w 1e eiıne al mehr vorhanden 1St; als WIr dort Als auf-
Gegenwart ihnen, die $sprechender ist; als jedes gebrochenes Wort oder Satz ohne Anfang und FEnde
Wort Dann wird das Gedicht, ohne seıne Natur verwandelt sıch die Poesıe darüber hınaus ständıg. Es
verändern, darüber hınaus entweder eın theolo- sıeht AaUS, als wolle S1e sıch läutern VO  s dem, W 45 S1e
yısches Miıttel, nach dem Mysterium iragen, eın VO  } sıch selbst abbringen könnte. die Poesıe EeNtT-

Mıttel, das auf nıcht dialektische Weısen Fragen tellt, mythologisıert, desakralısıert, raumt Idole WeS und
über jede Formulıerung VO  . Fragen hınaus ; oder zerstort hre Sprache, Jjene Elemente, dıe ıhr
wırd iner mystischen Sprache, die nıcht mehr den fremd oder die EITSTAarTtT sınd, AUS ıhr entternen.
Wunsch außert, AÄAntwort erhalten VO  a dem, w as Dann baut sS1e wıieder aut. So bleibt S1e ständıg often für
nıcht ZU) Äntworten geschaften SE weıl alles MEUC und tiefere Seinsweilsen.
transzendiert; ıner Sprache, die vielmehr leben- Derpoetisc he Vorgang stellt emnach eınen Vollzug
dige egegnung mı1ıt dieser Transzendenz wird. dar, den der Glaube anstrebt oder den auf natürliche

7823



Weıse verwirklıicht, auch WENN 1119  ’ ihm noch allzu SA 1iNer Person Gestalt aNnN ımMM Anders AauUSSE-
oft das Recht dazu abstreitet Es scheintuS als SC1 drückt: S 1e tindet ıhre Berechtigung TST dem Au-
das Mysteriıum 11UTr dänn dem Wort «Gott» genblick, da S1IC selbst lebendig wırd un! das Leben des
Wenn INa  z dieses all dessen entkleıidet, Wa dıe relig1- Glaubenden verwandelt durch den Übergang des A b-
OSenNn Instıtutionen dogmatisch (und also ıdololatrısch) gewandelten ZU Abwandelnden, des Bezeichneten

AD Besıtzentscheiden und wenn dem gegenüber der Glaube
ständıg dafür otten leiben kann WI1C für den «Wınd In der autarken Natur Sprache inwiederum
der weht» WAann und WIC wıll ehr noch Un- sehe ıch den rund dafür, das Gedicht,
SGT Begegnung IM1L dem Mysteriıum wırd dann — WwWenn sakral wırd dıe geistliche Erfahrung VO  > Na-

LUr au eher NESALULV als POS1U1V ausdrückt Denn außerthentischsten SCHN, WwWenn SIC ständıg das durchsteht,
«Tod (GGottes» SCNANNL wırd un WECeNnN S1C die Bıl- den «Offenbarungsreligionen» denen das Myste-

der dıe WITL uns VO  5 dem «Göttlichen» machen unab- 1 1UI111 entweder direkt allen Menschen spricht der
lässıg profanıiert, damıt S1IC nıcht un u11l VGL Person dıe Hauptzeuge SC1IHCTI Botschaftt wird
selbst unbeweglich machen Deshalb kann der Poesıe Jesus Mohammed) oder einzelnen Personen dıe
keıne Poetik und dem Glauben keıne Theologie SCHU- den Auftrag erhalten verschiedenen Pläne 4dUuS-

gCcCn Folglich 1IST CIM Gediıcht nıcht das wichtig, zulegen (die Propheten), strebt dıe Sprache Jeweıls de.
dies oder N 1ST oder auSSsagt, sondern dafß STO mehr danach Schweigen sıch beschließen, als

allein dasn kann, W a Sagl und zugleich das IMITL dıe Wiırklichkeit, der S16 sıch ausliefern ll ‚Wr

gleichzeitig uch versucht, SIC wıederum ZUr euteauSSagtl, W 4a5 durch hindurch ZESART 1ST Und
Glauben 1ST nıcht das wichtig, W as iıhn 1NC Doktrin machen, sıch jedoch desto unaussprechlicher
bındet sondern das, Wa allein dem Glaubenden Das CINZISC Miıttel das der Poesıe dann bleibt, C1INC

persönlıch innerlic leben ermöglicht un:! das sıch BCWISSC Angleichung zwıischen den W örtern und dem,
dann nach außen 1NeMm Lebensstil Des- Wa ıhnen entgeht, erreichen IST, Metonymıe
halb bın iıch BENCIHTL, der Poesıe das Ööchste Rısiko sprechen dies bedeutet Vereimnigung der Gegensätze

sehen das die Sprache eingehen kann un Jlau- oder Übersteigen alles Gegensätzlichen E,Ss geht hıer
darum, LW Aas durch Vernemung AUSZUSASCH So wırdben dasjenige, das der Mensch eingehen kann, wenn

die 1NC WI1IC der andere versuchen das Absolute C1I- ZU) Beispıel das Alles Nıchts geENANNL oder uch das
reichen Nıchts das IN1IL dem Alles identisc 1IST oder das Abso-

Durch iıhre semantische Vielfalt CIYNEL sıch die Spra- lute das mehr IST als das Nıchts un: als das Alles Die
che uch dazu dıe Vieltalt der heiligen Schriften besser Abwesenheıt wiırd Z Seın, das beschenkt, dıe Dun-
erfassen lassen So veranlaflt S1IC die Hermeneutik kelheıt dem, erleuchtet, das Nıchtwiıssen
W ar nıcht WCN1SCI I15OTOS dafür aber offener WCI- dem, Was weıiß Dergestalt, der Poet
den Bezug auf die Freiheit des Glaubenden, dıe Weıse «1 Zungen redet» Kor e1in nıcht
Schrift auszulegen un bezug auf die Gültigkeit SC1- einsichtige Sprache spricht dieNnahesteht die dıe

Pfingstler (wıe die ersten Christen taten) sıch ıh-Nner UOptionen, sotern S1IC 1Ur den Forderungen eNnt-

sprechen, deren Notwendigkeıt ıhm selbst deutlich NC  3 formen lassen, WCNN S1IC sıch direkt «Gott»
wenden oder nıcht mitteilbare Dınge beschwören undsınd VO  5 denen sıch gefordert hlt bzw VO denen

S1C verstehen mu{l oylauben zugleich «prophetisch reden» wollen, aut PC1INC

können Übrigens weıß INan, tatsächlich Hete- Weıse, dıe zugleich klar un: unverständlich 1ST klar,
damıt dıe Botschaft übermuıttelt werden kann dunkelrodoxie und Häresıe melsten Z117T Entfaltung der

Exegese un:! der Theologie beigetragen haben Dem- weıl SIC dıe Spuren dessen e W as auf mystische
nach 1ST legıtim der Glaubende bezug auft se1- Weıse gelebt wurde
N  e} Glauben (wıe uch der oet bezug auf (S8- Di1e Poesıe macht Iso deutlich da{fß ıhr W 16 uns

selbst, Cmm Sehnen nach n} Abgrund lebendigdichte) Recht aut subjektive Lektüre VoO  a’ Texten
verlangt deren Doppeldeutigkeiten und Abweıiıichun- 1ST der siıch unendlich dem Abgrund erstreckt,;

und der Oberfläche dessen, W 4a5 ZUT SpracheSCNH ıhm bereits fließende Bedeutungsinhalte vorschla-
SCH und die sıch obendreın Lauf der e1it selbst her- gehört, siıch das abzeichnet, was ZU Unaussprechlı-
vorbringen und gleichzeıtig, W1C das Gedicht, VO  an den chen gehört. Wenn VO  - da ausgehen, 11ST dıe Poesıe
Menschen, die sıch MI1 ıhnen beschäftigen hervorge- besonders reprasentatıv für die Art,; WIC das Myste-
bracht werden diesem Grund namlich leiben S1C r1UM dem Glaubenden spricht W 16 en Stimme des

aktuell un 1C  — Diıese Lektüre 1aber nter- Schweigens naämliıch die jedoch mehr ausSsagt als alles,
scheidet sıch dem VO  z der) CHNISCH der Poesie als W 4a5 on gesagt werden könnte die auf neucCc

VWeiıse aussagt und dıe dem Glauben und a fortior!S1C 11UTr dann wirklıich Sınn hat, als S1C konkreten DDa-
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aUuUs der mystischen Erfahrung eın Hören des UnhörbA ber da, die Poesıe Erwartung «irgendeines Be-
remMN macht, eınen Dıalog m ıt dem W as alle Worte über- SINNS>» stehen Jeıbt, der nıcht iın Sıcht, ber immer
ste1gt. Dıe Poesıe kann folglich, wenn S1e die außerste möglich 1st und erahnt werden kann, ıne AÄArt
(Gsrenze ıhrer Fähigkeıt, Priısma seın, erreicht; W 1€e «EW12 zurückweıichende Gewıißheıt ( der nächsten
VO  3 der Strahlkraft des Mysteriums, das 1n ıhr seıne Fı- Wiıderspiegelung des Unmöglichen»”, erblickt der

vervielfacht, durchdrungen werden. der S1€e Glaube, und ware uch 11UT eınen Augenblick lang,
ırd sıch gerade genügend selbst überbieten können, das Unsıichtbare, macht die Begegnung mıt dem Un-

dann das se1n, C das Autgehen des Lichtes möglichen möglıch, versucht S1e ımmer uts MEUE un:
durch das hindurch vorbereıtet, W 4a5 auch 1n der Nacht wiırd, ındem das CUL, W 1€e dessen Verkörperung oder
och Dauer hat»7. Darüber hınaus aber wırd sS1e nıcht dessen Beweıs. Da also, das Gedicht 1Ur IW as —

gehen können. bietet, trıtt ın Aktion. Er dringt 1in die Gegenwart e1-
MCr Realıtät VOT, die eintach da USE, W 1€e eıner der vielen
Aspekte des Antlitzes ohne Antlıtz, iıne der möglı-Die vyrenzen des Gedichts chen Sinngebungen dessen, W as jede Sinngebung über-

So lautet me1ıine dritte Hypothese, das Gedicht trıifftt. Er sıedelt sıch vor und ıIn dem All, WAasSs für jeden
Glaubenden einzıgartıg St. Weıl jedoch immer tieferdieser Aspekte, dıe Z Spiegel eınes Spiegels

machen, dem die Wuırklichkeit oder das, W a W Ir 1St als alle denkbaren Ereijgnısse, der Tod inbegriffen,
Wirklichkeit NCNNCN, bestenftalls 1Ur sıch wiıders ple- stellt niıchtsdestoweniıger überall un für alle den
geln kann, gleichzeitig ber ıhre Wıderspiegelung gleichen gemeiınsamen Nenner dar, den INan wiırklıch
ehr der wenıger verwandelt Zzuruüc  OoOmMmMen sıeht unıversal ennen kann Deshalb kannn weder den
doch schon dıe andere Seıte seiıner selbst ausdrückt und Glauben noch d ıe Poesie für Ertinder des Mysteriums
gleichzeıtig, W1€E der amerıkanısche Dichter John Ash- ansehen, selbst wenn dieses gew1isser Weiıse ordert,
bery sagt®, «das Ar  Geheim  des Suchens» ISt Daher da{fß jene das seıin ollen, weıl S1e die Erfahrung und das
scheint selbst dort, i  WO keine P aı  ‚TDn A den Wort sınd, ohne die das Mysteriıum ohne euge und

ohne Zeugnis, ‚W ar exıistent, aber S als exıstiereWelten, die schafft, und deren Bedeutungen be-
stehen scheint, we ıl seıne Sprache ınen absoluten Be- nıcht, leiben wurde.
reich darstellt, ennoch eın Zew1sser Mangel iın iıhm Der Glaube w 1e die Poesıe lassen sıch ın diesem 1Inn
tortzubestehen, wıewenn den W örtern nıe gelingen mıt eıner Abwesenheıt vergleichen, die ine Gegen-
wollte, sıch vollkommen vereinıgen, selbst denen Wart herbeisehnt, oder MIt eınem das 1n sıch
nıcht, die die oröfßte Freiheit dazu hätten. Deswegen seıne Vorzeıitigkeıit entdeckt, diese offenbart und
halte ich diese beıden Phänomene für ogleich repra- gleich VO  e ıhr geoffenbart wırd Wiährend aber dıe Po-

S1C hier ihre Grenze stöfßt, überschreıtet S1Ee dersentatıv für das, W asS der Glaube empfindet. Dıieser be-
wırkt tatsächlich keine Vereinigung, außer vielleicht Glaube und wiırd eın kt; welchem das, der Er-
1m Zustand der Ekstase. Er kann nıcht als Vereinigung fahrung innewohnt, Leben gewınnt, jener Erfahrung,
vollzogen werden, we1ıl iın dramatischer Weıse, dıe der der Glaube ausgeliefert scheıint und der zugleich
1er ber angebracht ISt, ımmer mehr oder weniıger siıch auszuliefern scheint. Auf diese Weıse ewırkt der
den Abstand weılß, der ıh; VO Mysteriıum trennt Glaube mehr als 1ine Begegnung MIt dem Mysterium :
Dramatisch 1St diese Sıtuation, weıl sıch nach der geht auf und nımmt zugleich völlıg sıch

auf.Vereinigung sehnt: angebracht 1St diese Lage, weıl
ohne das Fortbestehen eıner Dıstanz zwıschen ]lau-
bendem un: Objekt des Glaubens der Glaube erstar- VL Die Notwendigkeıt der Theologıe
]  a} wurde. So SpOornt denn gerade dıe N1E endende
Flucht der Fülle des Mysteriums VOT dem Glauben die Man kann sıch also iragen, o b der Glaube eıne Sprac he
geistliche Erfahrung mehr und mehr braucht, die Antwort auszudrücken, die re1-

och 1sSt diese Flucht sehr rätselhatter Art; INan ME Zustand ebt die Antwort seıner selbst auf sıch
hın, durch sıch und durch das hindurch, das lebenmöchte T1, S1e musse zunächst 1mM Glauben begın-

NCN, sıch dann über ıh hıinaus fortzusetzen und ıhm genugt, weıl mehr ISt als selbst. Man kann
sıch O: firagen, ob der Worte bedarf, betenıhn gleichzeitig verwandeln können, 1ın 1ne Flucht,

die mMIıt sıch bringt und nach sıch zieht. Auf diese un anzubeten ? Da der Raum, 1n dem der Glaube sıch
ansıedelt, tatsächlich außerhalb jeder Sprache lıegt,Weıse 1ISt glauben zugleich das «Geheimnis des Su-

chens» un dieses «Suchen» selbst, das dem «Geheim- scheint dem Glaubenden zunächst unmöglich,
N1S» begegnet. Nıcht als ware der Glaube her der wirklich darüber sprechen. Deshalb schliefßt der

Lage als die Poesıie, das Unerkennbare erkennen. Glaube Zew1sser Weıse alles Reden uüber das Gööttlı-

285



che aus da selbst der Ort des nıcht tormulierten und theologische° Sprachewerden ; oder S1IC kann ME
Wortes des Goöttlichen und MLE dem Göttlichen 1S5T In Rede erfinden, die die natürlichen theologischendieser Hınsıcht stellt der Glaube den CINZIECHN theolo- «Weısen» und «Orte» der Poesıe integriert und sıch
gischen Ort eigentlichen Inn dar Wenn dann diıe zugleich durch die Freiheit und Genauigkeıt iıhrer
Anbetung dazu übergeht, sıch das Mysteriıum Schrift auszeichnet In beiden Fällen wiırkt SIC U:  e}
versenken wırd das Schweigen SCINC CINZ1IS echte Innern des 5y stems, das nunmehr durch das Verhalten
Form der grundlegenden Wıssenschaften, der Humanwis-

W as das Gebet anbelangt braucht dem senschaften und der Kunst bestimmt 1ST die jede auf
keine Worte, als die Substanz selbst des Glaubens hrer Ebene un! doch SCINCINSAM Mensch und Kosmos
Bewegung, wenn INa  ; n dart ISE: die betet auf subtilere Weıse hinterfragen S1€e suchen
oder der Akt des Glaubens selbst, der VO ıhm VOCI- nıcht 1Ur deren Natur besser verstehen, S16 wollen
wandelt Hauptgebet des Glaubenden wırd indem uch WI155CH, ob S1C iNen ınn un! C1N!| Bestimmungsıch täglıchen Leben auswiırkt diese NECUE Lebens- haben

wırd besser für ıhren Ursprung ZCUSCN und Was auch geschehen MmMas, alle oben SCNHNANNLENwahrscheinlich besser auf andere einwirken als Jjedes Gründe miıch d der Poesıe das (ım Augen-Bemühen katechetischer Art Dıe Unmöglichkeit für bliıck wen1gstens) BCEIHNEISLE Modell sehen,
den Glaubenden das was er lebt, auszudrücken wäh- dem Glauben und der Theologie aufcdem Wegrend lebt,; verstellt ıhm schließlich die Möglıch- Sprache hın helten un iıhr o SCWISSCkeıt, dessen unaussprechlichen Charakter anders WIC- Strukturen dafür 1jefern. Man hat bemerkt, CS

derzugeb als durch annähernde Bılder Den Zelebra- für miıch Iso keineswegs darum geht, VO  Z der Theolo-
tLOoONen des Mysteriums hingegen drängt sıch dıe Sprache S1C ordern (obwohl dies auch möglıch ware),auf weıl S1C allein hnen gemeınschaftlichen SIC AI Ausdrucksmöglichkeit für die geistliche Erfah-
Vollzug ermöglıcht un: MT UG möglıchst orofßen LUNS biete die dieser möglıch machen würde, sıch
Zahl VO  =) Symbolen demjenigen CM Maxımum Prä- endgültig jeder Überlegung der Ratıo und jeder ber-
SCNZ geben kann, das alles transzendiert Es prüfung entziehen CI objektiven Konsta-
handelt sıch dann aber 1nNe Sprache dıe sıch als tlerung des Phäiänomens das der Akt des Glaubens dar-
Gesamtheit betrachtet, n ıhrer Vielfalt ıhrer tellt, WI1C auch der Analyse der Fundamente, auf dıe
Ahnlichkeiten, Dıtfferenzen und Gegensätzlichkeiten sıch StUutfzen kann un dessen, W as als echte Begeg-der theologischen Sprache eigentlichen Sınn ent- NUung IM IL echten Wirklichkeit ebt Es gehtzieht und dafür der Poesıe nähert eintach darum ZCIECNH, da{fß keıine rTein ratiıonale oder

Hıer 1IST Iso die rage nach Nützlichkeit oder Nutz- dialektische Rede ausreicht, diese Elemente AaUS$

losıgkeit C111 2772 eigentlichen Sınn theologischen Rede rücken nocha fortiorı SIC erklären da S1C VO  s dem
gestellt Meıne jer Te Hypothese besagt, daß die Theo- Mysteriıum abhängen, VO  en) dem, W as selbst den
logie O bleibt selbst WwWwenn der Glaube sıch die Begriff Wahrheit übersteigt
Sprache nıcht braucht, und War der Notwendigkeit Weiıl die poetische Sprache gerade CIn Logık der
N, auf die Wıiırklichkeit des unıversalen Myste- Unlogik IS T scheint S1C Iso WEN1gSTEN ungeC1S-

hın C1iN Sprache begründen die diese IUn nNeT, ein möglıchstn entstelltes Bıld dessen AC-
versalıtät ausdrücken unı mıiıtteilen kann;: gleichzeitig ben, W as T: sıch selbst Schlüssel IST und uNls ZC12CN,
soll S1C hiıerin die aussagbare Basıs AT Art IN  d- welche Form VO  } Sprache dann IST, theolo-
HNCN Spirıtualıtät tinden ber plötzlich taucht hier xisch sprechen, O  e Theologie C und doch
uch die Forderung auf, den Pluralismus ı der Theo- zugleich anders sprechen als die Theologie Di1e
logie und deren «Entdogmatisierung» angesichts der poetische Sprache geht diesem Sınnonoch W C1-
unendlichen Vieltalt der Fıguren des Mysterıiıums, ıh- ter und ottenbart be] UÜberprüfung, daß CNn Art
e AQ Relativität un ıhrer gleitenden Beziehungen Gleichgewicht esteht zwıschen der Art, WIC dıie Spra-
den Fluktuationen der Geschichte akzeptieren che Poesıe wırd und der, WIC der Glaube Gestalt All-

Folglich geht nıcht mehr A versuchen die Un- NımMmMLL. Ich 111 damıt SCI1, da{fß das Gedicht auch ©1-

terschiede Religiösen aufzuheben, sondern Ge- IN  . Teıl der Entstehung des Glaubens ı Worte talst,
genteıl ıhnen CIn SCHCNSCILIZE Befruchtung un Be- ındem SC1INE CISCIHLC Entstehung ausdrückt, und ‚W al

reicherung WIC uch inen SCMECINSAMECN Beıtrag ZUT dem Ma{(ß dem CENTISPNINAKT A UuS —

Setzung Sprache sehen die fähıg ISTU; die nehmenden Drang der Worte auf das hın, W ds eben
Gegensätze verbinden un gleichzeitig überste1- diesen W orten enthalten IST un: doch A ıhnen selbst
sCH Daraus ergeben sıch W E1 Möglichkeiten tfür die mehr machen wuüurde als Worte sobald dieser Drang
Theologie SIC kann entweder HIC zugleich poetische SCINE Vollendung erreicht Es 7 . B der
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Glaube nıcht «vorgegeben» ISt! sondern ın eiınem 1mM- Man wırd hıeraus nıcht schließen dürten, dafß dıe
mer zunehmenden Bewußtwerden des Mysteriums be- Theologie dieses Problems HLU entledıigt se1l Indem
steht; das W Ir schon sınd, und eıner ımmer tietferen 1U} aber dıe Poesıe den Versuch, das Nicht-Erklärbare
Bewegung dieses Bewußftseins auf die absolute, Iso erklären, durch eın Wort ETSETZT, dessen Vieldeu-
unzugängliche Natur des näimlichen Myster1iums hın tigkeıt die breite Streuung un: nıe endende Metamaor-
Denn alleın dieses Paradox ermöglıcht C sıch OrZu- phose des Unerklärbaren eschwören kann, welst S$1e
stellen, w1e€e der Glaubende auf dıe Begegnung m ıt dem die Theologie wen1gstens darautf hın, da{ß S1€e eıne Spra-

che tinden mufßs, die VOoO  a ınnen und nıchtnur VO  } außenMysterıum zugehen kann und w 1€e dieses aut den
Glaubenden zukommen kann und den relıg1ösen über das Mysterium, das ihr Objekt 1st; sprechen

kann. W as die Poesıe NUu als die dem Wort selbst 1n -Akt 1m eigentlichen Sınn begründet.
Nebenbeı wırd 1119  a’ bemerken, W 1€e die Rolle der newohnende Transzendenz bezeichnet un: der ] au-

bende zugleich als TIranszendenz und als ImmanenzPhantasıe 1n der Poesıe gleicherweiıse tähıg ISt;, ZUTr Hr
der theologischen Sprache beizutragen. Der erlebt, erinnert dıe Theologıe, die schon ftast VELSCS-

sCH hatte, daran, die Autfgabe ihres Sprechens nıchtGlaube mu{(ß sıch der Tat vorstellen, sobald
versuchen will, LWAas VO  = der unvorstellbaren Wıiırk- darın besteht, den Glauben informıeren,

vielmehr Aufgabe des Glaubens ISt, S1e selbst 1N-lıchkeıt, die NUur leben kann, siıchtbar machen.
Und ME durch denselben Vollzug 1sSt möglıch, tormıeren. Damıt ze1igt S1€e den Grund auf, der

« gläubige» Poet manchen Augenblicken 1Urdıe Theologıe «mythische» Ereignisse (die ber
nichta Drı071 utopisch seın müssen) W 1€e das «Ende der schreiben kann, als würde beten, als würde das

Gedicht selbst eın Akt des Glaubens, und dieZeıten», dıe «letzten Dınge», die «vollkommene (SOf-
tesherrschatt» uUuSW eschwören und dann ine Pr O- Poesıe Gebet wırd und das Gebet Poesıe, sobald der

Sprache gelingt, eıne Vereinigung schaften Z7W1-phetische und eschatologische Sprache sprechen kann,
der « göttl iche ereich» wirklich figürlich darge- schen dem, W a der Glaube NUur durch das Gedicht

stellt ISt, ohne da{fß INa  - schon «(Gott>» CMNNECIN müßßte, ausdrücken kann und das Gedicht NUL, indem VO)

W a>s sıch keinen Namen hat Alles allem scheıint Glauben ausgeht.
1Ur eıne mMIıt der Poesıe CN verbundene Theologie VO  a’ Es kann jedoch auch vorkommen, dafß die Impera-
dem sprechen können, W as nıcht mehr ZUFr t1ve der Poesıe iIm Gegenteıl den Glauben bedrohen.
Größenordnung des Gedichts gehört. Gleichzeıitig Ich wiıll damıt I, die ınnere Notwendigkeit,
bıldet sS1e mM Iıt diıesem ıne NEeEUEC Spracheinheit. dıe ihre Berechtigung hat,; dıe das poetische Wort —

Hıngegen scheıint C da{ß uns dıe Poesıe, WEeNnNn InNan POFNT, VO  3 seınen Krätten immer mehr fordern,
immer mehr Poesıe werden, schließlich bewirkt,Ss1e zwingen will, ıne bestimmte Ideologıe auszudrük-

ken, U1l dergestalt wıdersteht, S1e, Je mehr nıcht ME prometheisch und demiurgisch wiırd,
sondern da{fß schließlich uch den Platz Al dessen1e5$ versucht, desto mehr Prosa umschlägt un: siıch

selbst zerstoren trachtet. Diese Tatsache macht einnımmt, WaS nıcht ISt. Dann kannn das poetische
meıner einung nach eutlich, 4Uu$S welchem Grund Wort iıne solche Identität erreichen, C WE

die Freiheit des Wortes, die der Poesıe ıne Dimension sıch des Gläubigen, der sıch 1in ıhm übt, bemächtigt,
des Rätselhaften verleiht oder S1€e als «VO: Natur aus oseinen Glauben und ihn gleichzeıt1g da-
tromm» bezeichnet (Joseph Joubert), ıhr auch ıne VO  _ überzeugen kann, weıterhın glaubt. Mıt

deren Worten, die Poesıe kann eınen Punkt erreichen;Möglichkeıt anbietet, das darzustellen, Wa W 1€e s1e
selbst, nıcht autf dıe Vernuntt alleın reduziert werden VO  } dem aAb S1e eınen Eintflufß auf ausübt, der

Leidenschaftt oder Besessenheıt grenzt und der het-kann. Auf dıese Weıse kann S1e gleichzeıtig zeıgen,
eın Beweggrund des Glaubens anderen das Be- t1g ISt, da{fß jede andere Realıtät, un! Iso auch den
wufßtseıin dieser Nicht-Reduzierbarkeıt seın ka.nn Glauben, zunıchte macht, ohne der Glaubende
Dergestalt, da{fß JENC Fakten, die die Poesıe heute nötigerwelse bemerkt,; VO'  ; 11U  _ VO Myste-

r1um Zr Mythologıe übergegangen 1St.azu bewegen, sıch als Zielpunkt betrachten, und
dıe S1€, jeder dialektischen Absıcht ledig, «atheıst1- Der « gläubige» DPoet mufß sıch emnach ımmer der

1stanz bewulßfist leiben, die 7zwıschen dem besteht,SCh€I' » (a-politischer, a-philosophischer, a-WI1sSsen-
schaftlicher) Natur se1ın lassen, uns paradoxerweilse seın Glaube ıhm Sagl und Wa ıhm das Gedicht

über den Glauben SagtT. Er darf weder VC diesem VeOeI-zeigen, der Akt des Glaubens (des christlichen w 1€e
des nichtchristlichen) z B das Problem der Exıstenz langen, mehr seıin und mehr geben als seıin und
oder Inexıstenz dessen, W a5 «Gott» geNANNL wiırd, geben kann, noch VO Glauben, da{fß sıch 1m (ze-

überste1gt, weıl Ja die Transzendenz sıch dem ]au- dicht restlos auSSagtL. Vielmehr MUu: daraut achten,
da{fß seine Sprache nıcht «dogmatısıert» oder AaUus ıhrben prinzıpiell unzugänglıch ISt
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BEITRÄGE
NUur 1ne Verdoppelung der Symbole und der Botschaft qUaten Ausdrucksmöglichkeit verhelfen. och Ver-
der Religion, der angehört, macht. Denn hierin liegt bietet MIr die Subjektivität dieser Analyse, hieraus 1r-
manchmal 1ne Falle für die Poesıe, der S1e erstickt, gendwelche letztgültigen Schlußfolgerungen ZI1e-
sobald sS1e da hinein gerat. Man konnte bzw kann dies hen Meıne letzte Hypothese lautet sodann, daß dıie
noch recht deutlich ein1gen Werken <christlicher» Theologie der Zukunftft, W 1e beschaffen S1e auch seın
Poeten VoO gestern w 1e VO heute sehen. Unter diese INas, 11UT dann wirklich Leben un Wert gewınnenmöchte iıch auch eınıge meıner eıgenen Gedichte (wenn kann, WEeNnNn ihr Reden die Möglichkeiten beachtet, die

S1e noch ennen kann) zählen, die dieser dialek- dıe Poesıe iıhr jefert. Dieses Unternehmen wırd UuUINSO
tischen Manıer SCh verdorben sınd. Vielleicht lıegt schwieriger seın, als s1e, VO  5 möglıchst SCHAUCH histo-
hıer uch der Grund dafür, 1n unNnserer eıt rischen un semantıschen Kriterien ausgehend, eine
kaum orofße Poeten den Leuten der Kırche o1bt Auslese wiırd treffen mussen zwıschen jenen Fakten,
Wıe dem uch sel, diese Sıtuation zeıgt uns ihrerseits, die bereıits ın allen relig1ösen Strukturen iıne unıversale

dıe Poesıe wahrscheinlich nıcht mehr sSeın kann als theologische Gegeenheit dars tellen R_ Jjenen, die dort
die Begrenzung eınes eıgenartigen Raumes, 1ın dem werden können ; jenen, die nıcht mehr sınd und SN
gleichzeıtig und tortwährend «eıne Begegnung STAattzu- wahrscheinlich nıe mehr werden können. Aber ebenso
finden beginnt und sıch iıne ITrennung vollzieht«19 nötıg wırd seın, dafß die Theologie sıch genugen-Nıchts hingegen kann verhindern, da{fß A4Uu$S dem dem Maf(ß entdogmatisiert, damıt ıhre Sprache nıcht
Bankrott der poetischen Sprache, insofern S1Ce namlıch mehr 1St und sıch Gegenteiıl unablässig LICUu
eın drı0rı nıcht reduzıijerbares Auseılınmanderklaffen schafft, sowohl Hınblick auf dıe Mutatıonen der
zwıschen dem, €V38 der Glaube ebt un das (Ge- Menschen und der Welt W 1e auch 1Im Hınblick auf das,dicht auSSagt, beinhaltet, für den «gläubigen» Poeten W as 1ın der geistlichen Erfahrung Von Dauer und W a in
vielleicht 1Im Gegenteıl eine günstige Voraussetzung ıhr veränderlich ISt. Diıese Sprache wırd demzufolgeentsteht, die seınen Glauben un: seıne Poesıe efruch- gleicher eıt aufpara-bewußte Weıse sprechen mussen
Letr Denn alles Unerfülltsein, wie a fortiorı jede Leere, W 1e€e die Poesie : auf supra-bewußte Weıse W 1€e die
OStT eın Verlangen nach Sein duSs ; dieses hinwiederum stische Erfahrung, 1n der Denken un:! Wort sıch aUuS-
wandelt sıch schöpferische Aktion, die auch im löschen : und auf ewußte Weıse W 1€e die Vernunft.
Versagen noch wırksam wıird Wenn diese Handlung Ist 1ne solche Verbindung 1U aber überhaupt
1U einen posıtıven Charakter annımmt, kann S1e sıch verwırklichen ? Es 1St Aufgabe der Theologie, dies
ın eıne befreite und-befreiende Offenheit für die beweisen. S1e mu{fß ın ihrer eigenen Entwicklung ”7 @1-
Erfahrung des Mysteriums umwandeln. Folglich SCH1, ob S1e die NCUE Rolle wırd erfüllen können oder
macht S1e 1U  e ‚War keine Verschmelzung, ber eiıne nıcht, die insbesondere viele Christen m.E \AQ  ; ıhr
wiırkliche Verbindung möglıch zwıschen der schwei- CrIWarten scheinen: un dies den Preıs ihrer Be-
genden Sprache des Glaubens und der Sprache des ZUuU rechtigung. Es 1St ihr ZUur Aufgabe gemacht, sıch nıcht
Ausdruck des Glaubens wenıgsten ungee1gneten mehr damıt begnügen, VOoO  3 dem «Gott» S PF C-
Wortes der Poesıe. In diesem Sınn kann INa  } ohl — chen, der schon gekommen ISt, un 11Ur das Wort 4aUuS -

SCH, das Gedicht (mıt den Worten Hölderlins) zulegen, das «seın VO lk » gerichtet hat, W1e WEeNnNn
<das Heılıge interpretiert», (das «dauernd Wırklı- darın endgültig alles DESAaAQT wäre. Ö1e mu{l hingegenChe»), und dies auf adäquatere Weıse, als die Theologie wıeder fahıg werden, (wıe Offb 1,4) VO  w dem «Gott»

tun könnte. Schließlich kann ıhm Dar gelingen, sprechen, der «kommt» 4 durch das Gesamt se1ıner
Glaube und Poesıe CHS W 1e möglıch iınem dann Vorbilder indurch. Alles In allem lıegt 1n der Natur
gemeınsamen Vorhaben vereinıgen : «Ach, mOoge der Sprache, die S1e schaffen kann, iındem S1e sS1e durch
doch das, Wa ich erlebe, das Heılige, auch meın Spre- das, Was sıch auf gültige Weıse wandelt, abwandelt,
hen seın '» die Theologie VO  S 1Un eın echtes Wort über das

Mysterıiıum wırd seın mussen, Wenn sS1e bestehen llVIT Fıne nNeue theologische Sprache SO wırd S1e zugleich eın Wort se1ın können, das 1L1UI1
SO lautet meıne Meiınung bezüglıch des Beıtrags, den wiırklıich der immer offenen Frage nach unserem etz-
die Poesı1e leisten kann, dem Glauben eıner adä- ten 1Inn und unserer etzten Bestimmung gemaißs 1St.

Vgl Renard, Notes sur la poesıie (Seuil, Parıs, und No- Vgl J.-' Renard, Notes SU1LTr Ia poesı1e, 4a0 146
L[CS SUT la fo1 (Gallımard, Parıs, ].-C. Renard, Notes POUTC un preface : A.Alter, aal 1/4

Ders., Textes 5 la po€s1e, Alter, Jean-Claude Renard, Coll Ders., En uUunNnNecC seule vigne (Seuıil, arıs
« Poetes d’aujourd’hu1» (Seghers, arıs 1/8 Ders., Notes SUT la poesıie, aa 128

Vgl J. Renard, Le 1eu de U 1t (Seuıil, Parıs, Fragment, Clepsydre, Poemes francaıs (S euil,> Paris 15
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Vgl $tfe Harder, Poemes Anthologie de la poesıe danoıse CON- land, Häusern der Kultur, Gymnasıen, Uniıiversıitäten. Man hält ıh;
temporaıne (Gallimard-Gyldendal, Paris-Kopenhagen 25 für einen der großen Dichter uUNSCICT Zeıt. Seine Bibliographie ent-

10 Renard, Vorwort Zur NEeCUuUu Auflage VOoO  — Metamorphose spricht seiıner inneren Entwicklung. Es sınd ausschlließlich Gedicht-
bände un: FEssaıls Juan, Parıs 945 Cantiques PDOUI desdu Monde (Pomts et Contrepoints, arıs [LE
pPay s perdus (Parı 194/, “1957) ; H aute-Mer (Parıs Metamor-

Übersetzt VO  >; Elisabeth Ptirrmann phose du Monde (Parıs (Prıx Francıs ammes) Fable (Parıs
Incantatıon des AaUxX (Paris Pere, VOI1C1 que l’homme (Pa-

r1S (Grand Prıx Catholique de Litterature) En UNC seule vigne
JEAN-CLAUDE RENARD (Parıs Incantatıon du Temps (Parıs La Tlerre du Sacre

(Parıs 1966, reı Auflagen) (Prıx Saınte-Beuve) : LaBraise er la Rıviere
922 Toulon geboren. Begleitete 945 als Licencıie es ettres der Sor- (Parıs 1969, 7wel Auflagen , —— (Aigle or de Ia Poesıe beım Internatıo-
bonne eiıne kinematographische Mıssıon, die iıhn ach Algerıen, Ma- nalen Festival des Buches ın Nızza) Le Dıeu de Nuıit, (Parıs
rokko, Senegal un Mauretanıen hrte. 947 ging er dıe Verlagsar- (Prix Max-Jacob). Notes SUT Ia poesıe (Parıs Notes SUT Ia to1
beıt und SEeLZLEC Ort seıne Lautbahn tort. Gleichzeitig wıdmete (1r sıch (Parıs Viele seiner Gedichte wurden mehrere Sprachen ber-
seiner persönlıchen Arbeit, hielt Vorträge Frankreich und ım Aus-

Der Ausgangspunkt und die Daseinsberechtigung
des Essays liegen Iso der intuıtıven Erfassung des-Jean-Pierre Manıgne SCH, worın und W 1€e weılt die Frage über die Antwort
hinausreıicht, dem intuıtıven Interesse iıner Mıt-Der Essay teilung VO Gedanken oder eıner literariıschen Aus-
drucksftform, die WAar VO  3 ıner Zielvorstellung an SC-
o  Nn und VO  e} eıner Überzeugung inspırıert sınd, VO

denen INan aber andererseıts denkt, S1e nıemals
Das Wort Essay kommt VO tranzösıschen essal, CS - dieses Ziel weıt erreichen werden, S1e 1ın iıhm
Y Versuch, versuchen. Der Essayıst anerkennt, mıteinander verschmelzen, noch sıch jemals —

ındem siıch als solchen bezeichnet, VO  > vornhereın sammentassen lassen, S1Ee diese Überzeugung ın CI-

die Grenzen, d-1e selbst seiınem Vorhaben Der schöpfender Weıse kundgeben.
Essay distanzıert sıch VO allen Modellen und V6EI-

zıchtet gleichermaßen darauf, dıe spezifische Bedeu- Der theologische E SSAVYtung der wıssenschaftlichen Abhandlung erreichen
oder uch sıch den Normen der konventionellen 11- Damıt eın solcher ESSay als theologische Ausdrucks-
terarıschen Ausdrucksformen Bühnenstück, Poesıe, ftorm gelten kann, sınd Wwe1l Bedingungen ertfüllen,
Roman uUuSsSsWw Orlentlieren. Diese Freiheit kann der die zugleich notwendiıg und ausreichen: sınd dıe eine
ESSay jedoch 1L1UT den Preıs der Bescheidenheıt für alst eın Bewulfitwerden der renzen theologischer
sıch beanspruchen. Aussage erkennen, die andere umgekehrt eiıne zestel-

och sollte VOT lıterarıscher Bescheidenheit Aniforderung hinsıchtlich des Ausdruckes des
immer auf der Hut sein Nıcht selten steht dahinter Glaubens. Dıie Aufnahme des ESSays 1n die Theologıe,

die entdeckte oder wıederentdeckte Möglichkeıt 1nesebensosehr eın Vorwurt die «hochgestochenen
Ansprüche» der anderen W 1€e das Zugeständnis der Theologen, sıch der Stiltorm des Essays bedie-
Grenzen, die der Autor be1 sıch selbst erkennt. Das NCMN, 1St somıt zugleich Ergebnis eıner Krise und ıner
trıtft generell Z heute 1aber mehr denn Je Auf der e1- Fortentwicklung, wobe!ı die erstiere dialektisch die
en Seıte verlıeren die eben erwähnten Modelle zweıte EerZEUZT. Natürlıch haben diese Kriıse und diese
Klarheıt, und dıe stilistıschen Probleme, W 1€e dıe nfra- Fortentwicklung hre kulturelle Aus drucksto1} doch

geht 1mM tieferen Sınne un durch diese Ausdrucks-gestellung der traditionellen lıterarıschen Gattungen,
machen häufıig aus eiınem Roman oder iınem Bühnen- torm hindurch ben doch den Glauben un: seıne
stück ınen verkappten Es SaVy Autder anderen Seıte 1sSt eıgene Sprache. Dieser zum-Ausdruck-gelangte-
der Essayıst keineswegs eın Vulgarısator, erhebt Glaube ertährt 1aber 1U ine Neuaufteilung der VO  e}

nıcht den Anspruch, wenıger Nn oder wıederzu- ıhm 1Ins Spıel gebrachten VWerte und seıner Methoden,
dıe dıe Beachtung seiıner Verkündigung und seıner Hr-N, beansprucht, den Bereich erkunden,

dem keın Wort jemals eiınen definıtiven Klang hat, läuterung durch den Essay erhellt.
dem die Frage derart otften steht, keıine Antwort S1e Es ware eın nutzloses Beginnen, den rsprung des
ın befriedigender Weıse auszutüllen un abzuschlie- christlichen Essays zeitlich festlegen wollen. Wenn
en vermag. WIr den Begriff ın ınem weıten Sınne verstehen,
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